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Neue Hortſchritte zwiſchen Weichſelund Wieprz
Näher an Nowo Georgiewsk heran Die Ruſſen weichen vor Woyrſch

Die doppelte Scherenwirkung
Aus dem K. u. K. Kriegspreſſequartier: An der ruſ

ſiſchen Front bereitet ſich jetzt im großen vor, was
ſchon ſeit Tagen in verhältnismäßig kleinerem Umfange im
Gange iſt, nämlich der Druck auf die ruſſiſche
Armee von Nord und Süd. An der WeichſelBug-
front üben dieſen Druck Generalfeldmarſchall v. Mackenſen
und Erzherzog Joſef Ferdinand aus, die weiter vorrücken.
Nun aber erſtreckt ſich ein ähnlicher Druck auf die ganze
ruſſiſche Front, ausgenommen kleine Teile, die am öſt-
lichſten Flügel kämpfen. Jm Norden vom Narew aus
kommt Hindenburg und drückt hierbei nach Süden. Seine
Armee iſt alſo ein Scherenarm, während der zweite aus
Galizien vom Süden nach Norden wirkt. Da der Druck
vom Weſten auch ſtündlich ſtärker wird, werden die Ruſſen
wohl hinter die Front BreſtLitowsk weichen müſſen, wo
ihrer dann die Rokitnoſümpfe warten.

Der Rückzug aus Warſchau in ruſſiſcher
Darſtellung

Ueber den Rückzug aus Warſchau melden Pekersburger
Berichte: Die Aufgabe unſerer Warſchauer Verteidigungs-
ſtellungen erfolgte genau nach den Anweiſungen des den
bedreffenden Truppenführern am 4. Auguſt nachmittags
eingehändigten Armeebefehls. Die ſchwierige Operation
vollzog ſich mit der Ruhe eines Manövers.
Die Loslöſung vom Feinde bot nicht die geringſten
Schwierigkeiten, da deutſcherſeits nicht nachgedrängt wurde.
Die erſten deutſchen Truppen betraten den inneren Be
feſtigungsring Warſchaus erſt, als die letzten ruſſiſchen
Bataillone ſich bereits über ſechs Stunden jenſeits der
Weichſel befanden. Beim Abzug unſerer Soldaten ſpielten
ſich herzzerreißende Szenen ab, der Kummer der Zivil-
bevölkerung war grenzenlos. Ruſſiſcher Schwindel.) Kurz
vor dem Verlaſſen der Stadt hatte der Platzkommandant
Maueranſchläge anbringen laſſen, in denen er die Bevölke
rung dringend warnte, dem einziehenden Feinde irgend-
welchen Widerſtand zu leiſten,

Polens beſſere Zukunft
Das Wiener „Fremdenblatt“ ſchreibt: Die Heere der

Zentralmächte ſchließen Polen eine beſſere Zu-
kunft auf. Wir in Oeſterreich begrüßen dieſe großartige
Wendung auch deshalb, weil unſere Monarchie an dem
Schickſal der polniſchen Nation, die hier eine zweite Heimat
fand, tiefen Anteil nimmt. Ein enger Anſchluß der
öſterreichiſchen Polen an den Reichs
gedanken entſpricht den alten Beziehungen zwiſchen
Haus Habsburg und Polentum. Die habsburgiſche
Monarchie ſoll für das Polentum in Zukunft erſt recht ein
Bollwerk gegen die Gefahr ſeiner Vernichtung ſein.

Der Kaiſer und der Deutſche Handelstag
An den deutſchen Kaiſer richtete der Deutſche

Handelstag das folgende Telegramm:
„Unter dem Donner der Geſchütze, die in Berlin den

Fall der Feſtungen Warſchau und Jwangorod feiern,
bitten Eure Majeſtät wir unſere untertänigen Glück-
wünſche zu dieſen glänzenden Erfolgen der deutſchen
Waffen ausſprechen zu dürfen. Deutſchlands Jnduſtrie
und Handel ſind ſtolz auf die herrlichen Taten der deut-
ſchen Kriegsmacht und unerſchütterlich im Vertrauen auf
den endgültigen Sieg. Dem Oberſten Kriegsherrn brin-
gen ſie ehrerbietige Huldigung dar.

Deutſcher Handelstag.
Kaempf, Soetbeer.“

Hierauf ging folgendes Erwiderungstele-
gram m ein:

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen für
den Huldigungsgruß und die Glückwünſche anläßlich des
Falles von Warſchan beſtens danken.

Auf Allerhöchſten Befehl
Geheimer Kabinettsrat von Valentini.“

Telegrammwechſel zwiſchen deutſchen
Bundesfürſten

Zwiſchen dem König von Sachſen und Seiner
Majeſtät dem Kaiſer ſowie Königlichen
Hoheit dem Prinzen Leopold von Bayern,
dem Oberbefehlshaber der 9. Armee, hat anläßlich der Be-
ſetzung Warſchaus ein in ſehr herzlichen Worten gehaltener
Telegramm wechſel ſtattgefunden. Von ſächſiſchen
Truppen haben ein Landſturm- Regiment und zwei Land-
ſturm-Pionier-Kompagnien an der Einnahme Warſchaus
teilgenommen.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 8. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Franzöſiſche Handgranatenangriffe bei Souchez und
Gegenangriffe gegen einen vorgeſtern dem Feinde ent-
riſſenen Graben in den Weſtar gonnen wurden zurück-
gewieſen.

Die Gefechte in den Vogeſen nördlich von Münſter
lebten geſtern nachmittag wieder auf; die Nacht verlief dort
aber ruhig.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die deutſche Narewgruppe nähert ſich der Straße

Lomza-Oſtrow--Wyszkow. An einzelnen Stellen leiſtet
der Gegner hartnäckigen Widerſtand. Südlich von Wyszkow
iſt der Bug erreicht. Serock an der Bugmündung
wurde beſetzt.

Vor Nowo-Georgiewsk nahmen unſere Ein
ſchließungstruppen die Befeſtigungen von Segrze.

Bei Warſchan gewannen wir das öſtliche Weichſel
ufer.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Vor dem Druck der Truppen des Generaloberſten

v. Woyrſch weichen die Ruſſen nach Oſten.
Zwiſchen Weichſel und Bug hat der linke

Flügel der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen den Feind nach Norden gegen den Wieprz-
Fluß geworfen; der rechte Flügel ſteht noch im Kampfe.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 8. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
8. Auguſt 1915, mittags:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand ſetzte

geſtern im Raume zwiſchen Weichſel und Wieprz den An
griff fort. Die unmittelbar weſtlich des Wieprz vor-
gehende Stoßgruppe warf den Feind aus mehreren Linien,
nahm nachmittags Lubartow und drang gegen Norden bis
zum Flußknie vor. Der geworfene Gegner flüchtete in Auf
löſung über den Wieprz. Auch ſüdlich und ſüdweſtlich
Miechow errangen unſere Truppen einen vollen Erfolg.
Der Feind war hier, um unſeren Angriff zu parieren, zum
Gegenſtoß übergegangen, der bis zum Handgemenge führte,
wurde aber in Front und Flanke gefaßt und über den
Wieprz zurückgetrieben. Die Zahl der bei Lubartow und
Miechow eingebrachten Gefangenen betrug bis geſtern abend
23 Offiziere und 6000 Mann. Die Beute belief ſich auf zwei
Geſchütze, elf Maſchinengewehre und zwei Munitionswagen.
Bedroht durch unſere von Süd her ſiegreich gegen den
unteren Wieprz vorgehenden Truppen, haben heute früh
auch die noch im Weichſelgelände nordweſtlich Jwangorod
verbliebenen ruſſiſchen Korps den Rückzug gegen Nordoſt
angetreten. Oeſterreichiſch-ungarilſche und deutſche Kräfte
verfolgen. Zwiſchen Wieprz und Bug wird weiter gekämpft.
Jn Oſtgalizien iſt die Lage unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Nach neuerlicher heftiger Artillerievorbereitung griff

ſtarke italieniſche Jnfanterie am Abend des 6. Auguſt den
Plateaurand im Abſchnitte Polazzo Vermigliano
an, Auch dieſer Angriff wurde, wie alle früheren, die ſich
gegen den Monte dei Buſi richteten, vollkommen zurück-
geſchlagen. Anſonſten waren im Küſtenland, in Kärnten und
in Tirol nur Geſchützkämpfe im Gange. Am 6. abends und
in der Nacht zum 7. brach italieniſche Jnfanterie mit zwei
Batterien über die Forcelling di Montozzo ſüdweſtlich Pejo
nach Tirol ein. Der von dieſen Kräften in den Morgen
ſtunden des 7. verſuchte Angriff wurde ſchon durch unſer
Artillerie- und Jnfanteriefeuer vereitelt. Die Italiener
gingen unter lebhaften Eviva Jtalia- udn A baſſo Auſtria-
Rufen ſchleunigſt zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Große Verluſte der Engländer auf Gallipoli
Konſtantinopel, 8. Auguſt. Zu dem im letzten

amtlichen Kriegsbericht erwähnten Kampfe bei Sedd ul
Bahr teilt das Große Hauptquartier ergänzend mit: Wir
machten in dieſem Kampfe 60 Engländer zu Gefangenen,
darunter einen Major und zwei Leutnants. Die Gefangenen
ſagten aus, daß von zwei Regimentern, die an dieſem
Kampfe teilgenommen haben, nur 30 Soldaten am Leben
geblieben ſind.

Der türkiſche Heeresbericht
Bericht aus dem Hauptquartier. An der Front im

Kaukaſus ſetzen wir die Verfolgung des Feindes auf dem
rechten Flügel wirkſam fort. Der Feind verläßt ſeine Stel
lungen bei Alaſchkerd und zieht ſich nach Köſſedagh und
weiter weſtlich zurück.

An den Dardanellen hat unſere Artillerie am
6. Auguſt auf einem Transportſchiff des Feindes, das von
Torpedobooten beſchützt wurde, einen Brand verurſacht und
vor Ari Burnu eine beladene Galeere verſenkt. Die Trans-
portſchiffe entfernten ſich darauf nach Süden. Jn der
Gegend von Ari Burnu entriß unſer linker Flügel dem
Feinde durch plötzlichen Ueberfall einen Graben, ohne ihm
Zeit zu laſſen, ſeine Kraft zu ſammeln oder Verſtärkungen
heranzuführen. Der Feind flüchtete und ließ über 300 Tote
zurück. Am Nachmittag näherte ſich der Feind nach langer
und heftiger Artillerievorbereitung vom Lande und von der
See her in wiederholten Angriffen einem Graben auf
unſerem linken Flügel und drang in einen Teil davon ein.
Gegen Abend nahmen wir einen großen Teil wieder und
hinderten durch unſer Feuer den Feind daran, ſich auch nur
in dem kleinen Teil, den er beſetzt hielt, eine gedeckte
Stellung zu ſchaffen. Am ſelben Tage warfen wir bei
Sedd ul Bahr den Feind unter großen Verluſten zurück,
der nach langer Vorbereitung durch Artillerie- und Jnfan-
teriefeuer unſere Gräben auf den rechten Flügel ſüdlich von
Sighindere angegriffen hatte. Ebenſo wieſen wir einen
zweiten vergeblichen Angriff des Feindes ab. Ein Teil
unſerer vorderſten Gräben lag eine Zeitlang zwiſchen
unſerer und der feindlichen Linie. Schließlich nahmen wir
am Abend alle Stellungen durch endgültige heftige Angriffe
wieder und rieben die Reſte der feindlichen Abteilungen, die
dieſe Gräben zu halten verſuchten, völlig auf. An den
übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

Nach Privatnachrichten aus Erzerum haben ſüdlich vom
Araxesfluß Kämpfe begonnen. Alle Stürme der
Ruſſen an der ganzen Front bis an die Küſte des
Schwarzen Meeres ſind zurück geſchlagen
worden. Die Türken nahmen nach vier Bajonettangriffen
eine wichtige Höhe nördlich vom Araxes.

Was die Jtaliener verſchweigen
Wien, 7. Auguſt. Das Kriegspreſſequartier meldet

über die italieniſche amtliche Berichterſtattung: Der Monte
Dei iſt, ſeit er am 26. Juli vorübergehend verloren ging,
von uns wiedergewonnen worden und iſt im eigenen
Beſitz. Das italieniſche Communiqué vom 27. Juli meldet
wohl die Erſtürmung des Berges, die folgenden Berichte
verſchweigen aber den Verluſt des Berges, ebenſo die gänz-
liche Räumung des Monte San Michele, der zuletzt am
26. Juli vorübergehend in italieniſchen Händen war.

Cadorna erzählt
Amtlicher italieniſcher Kriegsbericht von 7 Uhr abends:

Zwei feindliche Angriffe gegen die von uns genommene und
verſtärkte Stellung bei Plave wurden abgewieſen. Auf
dem Kar ſt endete der Kampf am Abend mit einem beträcht-
lichen Erfolg für uns. Wir nahmen 140 Mann gefangen.
Feindliche Artillerie warf Brandgranaten auf die Werft
von Monfalcone, in der eine ſchwere Feuers-
brunſt verurſacht wurde. Trotz heftigen Sperrfeuers,
das die Löſchungsarbeiten verhindern ſollte, konnte der
W durch Eindämmung des Brandes merklich beſchränkt
werden.

Durch ein deutſches V-Boot verſenkt
Die Bark „Vanadis“, von Brevik kommend, iſt in

der Nordſee von einem deutſchen Unterſeeboot in Grund
geſchoſſen worden. Die Mannſchaft, beſtehend aus
zehn Mann, iſt von dem Dampfer „Ora“ an Bord ge-
nommen. Die „Vanadis“ war mit Grubenholz beladen.



Einer, der in der Duma die Wahrheit ſagt
Wie dem „Rjetſch“ zu entnehmen iſt, hat in der Duma

der Kadettenführer u f, deſſen Rede im
amtlichen Auszug unerwähnt geblieben war, unter großem
Beifall der ganzen Linken u. a. ausgeführt, die Verſiche-
rungen der Regierung hätten ſich als leere Worte erwieſen.
Das Volk wolle jetzt das Verſäumte nachholen. Es ſende
ihn hierher mit dem Befehl, der Regierung die Wahrheit zu
ſagen. Die Regierung habe alles getan, um die vaterländi-
ſche Begeiſterung im Volke zu töten. Man habe die un
ſinnigſten Verfolgungen fremder Völker geſehen, die Rufz-
land in den Augen der ganzen Welt herabſetzen und die
allerdümmſten Maßnahmen zur Verruſſung Galiziens. Erſt
heute ſei nach früheren nebelhaften Aufrufen des Gene-
raliſſimus das Wort von der Autonomie über Polen ge-
fallen. Redner verlangt ſchließlich die Rückführung der aus
geſchloſſenen ſozialiſtiſchen Mitglieder in die Duma, da ſie
vollkommen unſchuldig ſeien. Ferner verlangt er ſofortigen
Straferlaß für politiſche Verbrechen. Pogrome und Be-
ſtechungen mehrten ſich immerfort. Mit dem Abgange des
Kriegsminiſters ſei nichts getan, da er die Duma direkt be
trogen habe. Miljukoff verlangt eine gerichtliche Unter
ſuchung und ſchloß mit dem Verlangen einer vollſtändigen
Aenderung des inneren Kurſus, da für Rußland jetzt alles
auf dem Spiel ſtehe.

Die ſchwierige Aufgabe der Duma
Die Petersburger „Rjetſch“ enthält einen Artikel, in

dem es heißt: Die Du ma verſammelt ſich in einem un
endlich ſchweren Augenblück für das Volk. Der
Jahrestag des Krieges brachte nicht die erwarteten Früxhte.
Nach den allergrößten Anſtrengungen und dem Verluſte
unendlich vieler teurer Menſchenleben ſtehen die Ruſſen
heute auf derſelben Linie auf der ſie ſeinerzeit den Kampf
beginnen wollten. Die Berechnung des Feindes, uns und
unſere Alliierten unfertig vorzufinden, erwies ſich als voll
ſtändig richtig. Wir wollen uns nicht verheimlichen, daß
unſere Aufgabe ſich als viel größer, ver-
wickelter und ſchwieriger erwieſen hat, als wir
erwartet hatten. Nur eines kann Rußland retten, nämlich
die Organiſation.

Bulgariens Haltung
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Sofia: Unſer

Berichterſtatter erfährt von maßgebender Regierunggsſtelle,
daß die Vertreter des Vierverbandes nacheinander münd-
lich der bulgariſchen Regierung Erklärungen abgegeben
haben, die aber wegen der Haltung Serbiens noch nicht alle
von der bulgariſchen Regierung gewünſchten Aufklärungen
enthalten. Es wurden keine ſchriftlichen Noten überreicht.
Die Regierung bezeichnet die Lage Bulgariens im Hinblick
auf die Kriegsereigniſſe als ſehr günſtig. Die türkiſch-
bulgariſchen Verhandlungen gehen auf freundſchaftlicher
Grundlage weiter.

War die zweite engliſche Kriegsanleihe
ein Erfolg

Unter dieſer Ueberſchrift legen die „Grenzboten“ an
Hand der Aeußerungen engliſcher Staatsmänner und Parla-
mentarier ſowie der Auslaſſungen der führenden engliſchen
Zeitungen dar, daß die zweite engliſche Kriegsanleihe ein
großer Mißerfolg geweſen iſt. Der Artikel führt
unter anderem aus:

Nach dem engliſchen Budget handelte es ſich in Wirklichkeit
bei der Anleihe um die Aufbringung eines Betrages von einer
Milliarde Pfund Sterling. Statt deſſen wurden nur annähernd
600 Millionen Pfund Sterling, alſo nicht einmal 60 Prozent
des eigentlich gewünſchten Betrages gezeichnet. Hauptſächlich
ſollten die kleinen Sparer zur Zeichnung der Anleihe heran
gezogen werden. Zeichnungen der Banken wollte man möglichſt
vermeiden, um die Flüſſigkeit der Banken nicht zu beein
trächtigen. Die kleinen Sparer haben aber nur ganze 24 Millionen
Pfund Sterling aufgebracht, gegenüber einem Betrage von 570
Millionen Pfund Sterling, die bei der Bank von England ge-
zeichnet wurden. Erſt einen Tag vor Schluß der Zeichnungs
liſten haben ſich die Banken auf Drängen der Regierung ent
ſchloſſen, ſich mit größeren Beträgen an der Anleihe zu be
teiligen. Nach ſehr niedriger Schätzung erſcheinen 300 Millionen
Pfund Sterling des gezeichneten Geſamtbetrages der Anleihe
lediglich als eine Kreditoperation, eine finanzielle Schiebung
größten Stils. Die engliſche Zeitſchrift „Nation“ weiſt auf die
Gefährlichkeit einer derartigen Finanz hin und meint, die Re
gierung hätte es billiger haben können, wenn ſie die Notenpreiſe
in Bewegung geſetzt hätte. Die Folgen wären die gleichen ge
weſen. Die Verquickung des Anleiheplans mit der Umwandlung
alter Anleihen erwies ſich als ein großer Fehler. Die alten
Anleihen ſanken auf die Ankündigung der neuen erheblich im
Kurſe. Nachdem am 23. Juni der Mindeſtkurs der Konſols von
665 auf 65 ermäßigt worden war, konnte man die neue Anleihe
vermittelſt der Konſolkonvertierung mit über ein Prozent unter
Pari erwerben. Gegen eine erneutes Sinken wurden die Kon
ſols nur durch den Mindeſtpreis geſchützt, ſie wurden aber damit
unverkäuflich.

Daß der engliſche Staatskredit durch die neue Anleihe eine
enorme Einbuße erlitten haben muß, erhellt am beſten aus der
Tatſache, daß noch im Juni die engliſchen Zeitungen die Jdee
einer 4 oder 4 gen Zinsbaſis entſchieden zurückwieſen. Die
Hebung der Wechſelkurſe, die von Mac Kenna als wichtiger Neben
zweck der neuen Anleihe bezeichnet wurde, trat nicht ein, vielmehr
eine kleine Verſchlechterung. Jm Vergleich mit Deutſchland er
gibt ſich folgendes: Vor dem Kriege ſtand der engliſche Staats
kredit auf einer 29igen, der deutſche auf einer 49igen Baſis.
Infolge des Krieges mußte Deutſchland zu einem 59igen Typus
übergehen, den es zuerſt zu 9720 emittierte. Die zweite Kriegs
anleihe brachte einen großen Erfolg bei einer Erhöhung des
Preiſes auf 98 Jn derſelben Zeit ging England von dem
2149igen Typus zum 335 igen und dann zum 4 bigen über,
der zwar amtlich zu Hundert ausgegeben wurde, aber am Tage
des Schluſſes der Zeichnungsliſte tatſächlich zu 97209 zu haben
war und einige Tage ſpäter ſogar auf 96349 ſank. Alſo nicht
einmal mehr ein Unterſchied von einem halben Prozent in der
Verzinſung der deutſchen und engliſchen Staatsanleihe. Auch nach
Schluß der Zeichnungsliſten trat die erwartete Beruhigung des
engliſchen Anleihemarktes nicht ein. Aus Furcht, die neue An
leihe ſofort amtlich mit einem Abſchlage vom Nennwerte gehandelt
zu ſehen, mußte man den Handel darin vorläufig verbieten, wenn
man damit auch nicht verhindern konnte, daß ſich das Herabgehen
vom Nennwerte in einem weiteren Kursrückgang der alten An
Laib immer mehr ausdrückte. Dieſe ging am 16. Juli bis auf
921696 herunter. Es herrſchte eine ausgeſprochene Panikſtim
mung. Man ſprach ernſthaft davon, die Börſe wieder zu ſchließen,
um ein weiteres Sinken der Staatsanleihe dadurch unmöglich zu
machen oder aber einen Mindeſtkurs für die neue Anleihe ein-
zuführen, obwohl dies im Widerſpruch zu den Zuſagen der Re-
gierung ſtand. So ging es von Depreſſion zur Panik.

Die Beſprechungen von Calais
Nach einer Meldung des „Eſſener Generalanzeigers“ aus

Kopenhagen melden die dortigen Blätter: Vertreter der
ruſſiſchen Behörden ſind hier auf der Durchreiſe einge
troffen, um an den, kommende Woche in Calais ſtattfindenden
Beſprechungen für ſämtliche Verbündeten teilzunehmen. Unter
den ruſſiſchen Vertretern befinden ſich keine Militärs.

Warſchaus Eroberung und die franzöſiſche Preſſe
Die franzöſiſche Preſſe ſucht die Oeffentlichkeit

über die Einnahme Warſchaus zu beruhigen, indem
ſie erklärt, das Ereignis das man ſeit m Tagen er
wartet habe, ſei ſtrategiſch ohne Bedeutung. Die ruſſßſche
Armee ziehe ſich unbehelligt zurück, ohne ihre Widerſtands
kraft verloren zu haben. Die deutſchöeſterreichiſchen
Armeen hätten in Warſchau eine leere Stadt gefunden. Die
deutſche Offenſive habe ihr Ziel nicht erreicht, nämlich die
ruſſiſche Armee einzukreiſen und zu vernichten. Dagegen
habe der Großfürſt Nikolaus programmgemäß den ſtrategi-
ſchen Rückzug durchführen können.

„Matin“ ſchreibt, die ruſſiſche Armee verliere ihre
Stellung, aber nichts von ihrer Kraft. Sie könne die Offenſive
wieder aufnehmen, ſobald ſie wieder über die notwendige
Munition verfüge. „Petit Pariſien“ erklärt, der Wider
ſtand der Ruſſen an der Weichſellinie habe nur bezweckt, dem
Gros des ruſſiſchen Heeres den unbehinderten Rückzug auf zu
vor gewählte Stellungen zu ermöglichen. Der Fall Warſchaus
ſei eine ſchmerzliche Epiſode, aber nichts weiter.
ſchreibt, man feiere das Ereignis in Deutſchland und in Oeſter
reich Ungarn, denn man brauche dort Ermutigung. Die
Räumung Warſchaus ſei für die Alliierten eine ſchmerzliche Prü-
fung, aber ſie werde die Alliierten nicht demoraliſieren. Das
Vertrauen in den endgültigen Sieg ſei nach wie vor unerſchütter
lich. „Jnformation“ erklärt, die Einnahme Warſchaus ſei
ein er Erfolg für die Zentralmächte, aber ihr Ziel ſei nur

erreicht, denn die ruſſiſche Armee könne ſich zurück
ziehen.

Ruſſiſche Vorwürfe gegen die Alliierten
Wien, 9. Auguſt. Nach einer Meldung der „Wiener

Rundſchau“ geſteht der Militärkritiker des „Rfetſch“ jetzt
ein, daß ſich die Lage äußerſt kritiſch geſtalte, Er warnt
davor, das Land über die drohende Gefahr im Unklaren
zu laſſen. Mit unverkennbarer Gereiztheit wendet ſich die
ruſſiſche Oeffentlichkeit gegen die Alliierten. „Rußki Jn-
valid“ ſagt, dieſe hätten ſich einfach unverantwortlich be
nommen. Es wäre ihre Pflicht geweſen, wenigſtens auf
kurze Zeit einen energiſchem Maſſenſtoß zu unternehmen.
Vielleicht wäre es ihnen gelungen, den Feind zu überraſchen
und zu entmutigen, oder ſogar auf feindliches Gebiet vor-
zudringen. Die deutſche Front im Weſten ſei ein Spinn-
gewebe, das man mit einigem guten Willen hätte zerreißen
können.

Freudige Erwartung in Riga
Amſterdam, 7. Auguſt. Die „Morning Poſt“ meldet

aus Petersburg: Jn der Richtung auf Riga beobachten
die Ruſſen nur den Aufmarſch der Deutſchen und ziehen
ſich zurück. Flieger warfen Bomben auf Riga. Als die
Ruſſen die Stadt verließen, machte es plötzlich den Eindruck,
als feiere Riga ein Nationalfeſt. Ueberall wurde deutſch ge-
ſprochen. Muſik erfüllte die Straßen. Freude war überall.
Der Erzbiſchof hielt am 5. Auguſt die letzte Meſſe ab und
verließ dann mit dem Prieſter die Stadt.

Franzöſiſche Täuſchungsverſuche
Wie der „Temps“ meldet, ſind der Panzerkreuzer

„Waldeck-Rouſſeau“, die Panzer „Jean Bart“
und „Bouvet“, der Panzerkreuzer Léon Gam-
betta“, die Unterſeeboote „Cugnot“, „TCurie“,
„Saphir“ und „Joule“ und das Diviſionsboot und
Minenleger „Caſabianca“ in dem Tagesbefehl des
Heeres genannt worden. Jhre Erwähnung erfolgt aus
Anlaß von Kriegsereigniſſen, die das Daſein dieſer Schiffe
in Frage geſtellt oder deren Zerſtörung herbeigeführt haben.
Dieſe Ereigniſſe ſind bekannt bis auf eines: nämlich den
Untergang des Unterſeebootes „Joule“, das am 1. Mai im
Verlaufe einer gefährlichen Miſſion in der Meerenge der
Dardanellen auf eine Mine aufgelaufen und mit ſeiner
ganzen Beſatzung verſunken iſt.

Man hat eben anderen Schiffen die Namen der unter-
gegangenen beigelegt, um ſo die Täuſchung hervorzurufen,
daß die genannten Schiffe nicht verloren gegangen ſeien.
Die Engländer haben es den Franzoſen erſt vorgemacht.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Amtlicher Bericht von Sonnabend 3 Uhr nachmittags: Die

Nacht war auf dem weſtlichen Teil der Front ruhig. Man meldet
einige Kämpfe mit Handgranaten um Souchez, ſowie Artillerie-
kämpfe im Gebiete von Tracyle-Val und Berry-au-Bac. Jm
Weſtteile der Argonnen immer noch ſehr lebhafter Kampf mit
Minenwerfern und Bomben. Bei der Höhe 213 wurde ein feind
licher Angriff zurückgewieſen. Jn Lothringen wurde eine ſtarke
deutſche Aufklärungsabteilung bei Leintrey durch unſer Feuer
zerſtreut. Jn den Vogeſen iſt keine Zwiſchenfall zu melden.

Amtlicher Bericht vom Sonnabend abend. Einige Artillerie
aktionen im Artois um Souchez, und Roclincourt, zwiſchen Oiſe
und Aisne auf dem Plateau von Nouvron. Jn den Argonnen
erneuerten die Deutſchen zweimal ihre Angriffe um die Höhe
213, wurden aber zurückgeworfen. Die Exploſion zweier Minen
hatte ihnen geſtattet, in einem unſerer Schützengräben Fuß zu
faſſen. Sie wurden jedoch durch einen ſofortigen Gegenangriff
wieder vertrieben. Jm Apremont- Walde wurde das Artillerie
feuer mit derſelben Stärke wie an den Vortagen fortgeſetzt. Jn
den Vogeſen bombardierte der Feind mehrere Male unſere
Stellungen am Lingekopf und am Schratzmännle. Gegen 2 Uhr
nachmittags unternahm er am Schratzmännle-Paß an der Straße
von Hohneck einen Angriff, welcher durch unſer Sperrfeuer ange-
halten wurde. Am Spät- Nachmittag wurde ein neuer deutſcher
Angriff mit Bajonett und Handgranaten zurückgewieſen.

„Gewaltige“ ſtrategiſche Maßnahmen
der Jtaliener

Der Dampfſchiffsverkehr auf dem Langen See
längs des ſchweizeriſchen Ufers iſt eingeſtellt worden auf
Anordnung der italieniſchen Regierung, die die ſchweize
riſchen Behörden verſtändigt hat, daß die Schiffahrtsgeſell-
ſchaft auf dem Langen See, die ein italieniſches Unter
nehmen mit dem Sitze in Arſona iſt, ihren Verkehr aus
Gründen inneren Charakters auf die italieniſchen Ufer-
ortſchaften beſchränken werde. Zugleich hat die italieniſche
Regierung die ſchweizeriſche Regierung erſucht, die Schiff-
fahrts geſellſchaft auf dem Luganer See, die ein
ſchweizeriſches Unternehmen iſt und den ganzen Uferverkehr
beſorgt, zu veranlaſſen, die Stationen am italieniſchen Ufer
mit Ausnahme von Porlezza, Porto Cereſio und Ponte

„Temps“.

Treſa nicht mehr anzulaufen. Die Geſellſchaft iſt in derFolge angewieſen worden, in ihrem Verkehr die äewinſage

Je änkung eintreten zu laſſen. Die von Jtalien ge.
offenen bzw. gewünſchten Maßnahmen haben, wie die

italieniſche Geſandtſchaft in Bern hat wiſſen laſſen, nur
vorübergehenden Charakter.

Wenn das auch nicht zum Siege über die Oeſterreicher
verhilft, dann hilft nichts mehr.
Das öſterreichiſchungariſche Thronfolgerpagr

in Peſt
Sonnabend abend wurde zu Ehren des Thronfolgers

und ſeiner Gemahlin ein Fackelzug veranſtaltet. Um
9 Uhr traf der Zug auf dem Jnnenhof der Königsburg ein,
Auf eine Begrüßungsanſprache des Bürgermeiſters Barczy
antwortete der Thronfolger, indem er für die Liebe und An
hänglichkeit der ungariſchen Nation dankte. Er ſagte dabei:
Jch ſowohl wie die Erzherzogin werden die in hiſtoriſchen
Tagen kundgegebene Königstreue in unvergeßlicher Erinne.
rung behalten.

Die ſpaniſche Geiſtlichkeit für Deutſchland

Der Madrider Berichterſtatter des „Temps“ meldet,
daß die Geiſtlichkeit in Spanien eine eifrige Werbetätigkeit
zu Gunſten Deutſchlands betreibe. Jn den Predigten ſeien
Sammlungen für Deutſchland empfohlen worden. Die
linksſtehende Preſſe nimmt gegen dieſe Tätigkeit ſcharf
Stellung.

m

Herr Wetterlé
Herr Abbé Wetterlé, ehemals Vertreter des 5*. elſäſſi

ſchen Reichstagswahlkreiſes dem aber dieſes Mandat wegen
ſeines hochverräteriſchen Verhaltens vom Reichstag ab
erkannt worden iſt, hat die Pariſer Zeitſchrift „J'ai vu“
dazu benutzt, um ſeine Anſicht, unter welchen Bedingungen
ein dauerhafter Friede zu erreichen ſei, dahin der Welt
kundgegeben, daß Frankreich den Rhein als
deutſch- franzöſiſche Grenze fordern müſſe.
Er ſieht den Rhein als die von der Natur gegebene Grenze
zwiſchen beiden Staaten an und beruft ſich ſogar ſcherzhaft
darauf, daß wir Deutſchen ja ſelbſt das Lied von der „Wacht
am Rhein“ ſingen. Herr Wetterlé zeigt damit, daß die Art,
wie er im Reichstage ſeine verfaſſungsmäßigen Pflichten als
Vertreter des deutſchen Volkes aufgefaßt hat, nur Lug und
Trug geweſen iſt. Er hätte als ehrlicher Mann nicht erſt
bei dem Beginn des Krieges aus Deutſchland verſchwinden
ſollen. Pon unſeren Feinden wird Deutſchland als er-
oberungsſüchtig verſchrieen, hier aber geht ein in Paris
gern aufgenommener Französling aus dem Reichsland noch
über die Forderungen des offiziellen Frankreichs, das ja
nur die Reichslande zurückerobern möchte, hinaus, denn er
fordert das ganze linksſeitige Rheinufer, er ſchlägt damit
ſogar die Träume der „hirnverbrannten Leute“, die dem
Deutſchen Reiche außer Elſaß-Lothringen die Landesteile
mit gemiſchtſprachiger Bevölkerung in Nordſchleswig und
der Oſtmark rauben wollen. Wenn wir Deutſchen mit Be
geiſterung die „Wacht am Rhein“ ſingen, ſo denken wir nicht
daran, uns mit der Wacht auf dem rechten Rheinufer zu be
gnügen, denn der deutſche Strom kann uns nur genügen,
wenn wir ſeine beiden Ufer beherrſchen. Wir befinden uns
damit in der guten Geſellſchaft der Vereinigten Staaten,
die ſich am Panama-Kanal auf beiden Seiten eine Zone von
10 Kilometer Breite geſichert haben, um gegebenenfalls
Sperrungen und Befeſtigungen am Kanal anlegen zu können.
Gerade der jetzige Krieg hat uns wieder belehrt, wie ſchwer
unſer Vaterland bedroht geweſen wäre, wenn der Erbfeind,
bereit zum Angriff, ſofort am linken Rheinufer uns gegen-
übergeſtanden hätte. Auf den Schutz unſeres Weſtens
müſſen wir beſonders mit Rückſicht auf unſere Jnduſtrie
ſorgſam bedacht ſein, die ſich in den letzten Jahren mehr
und mehr auch auf dem linken Rheinufer angeſiedelt hat,
weil der weſtfäliſche Bezirk ihr für die notwendige Be
wegungsfreiheit ſchon zu eng geworden iſt. Es hat ja im
Plan Englands und Frankreichs gelegen, bei dem Angriff auf
Deutſchland durch Belgien zu marſchieren und den Kriegsſchau
platz auf das Gebiet unſerer weſtlichen Jnduſtrie zu verlegen,
um Deutſchland auch mit Hilfe der Störung ſeiner Kohlen-
und Erzbeförderung niederzuringen. Der Aufruf des Herrn
Wetterlé6 weiſt uns darauf hin, wie nötig uns die Wacht
auf beiden Ufern des Rheins iſt, um ſolche Pläne
auch in aller Zukunft wieder zunichte zu machen, wie es
diesmal zum Heile unſeres Vaterlandes geſchehen iſt.

J

Deutſche Zivilinternierte aus Frankreich losgelaſſen
68 deutſche Zivilinternierte aus dem Departement

Saone et Loire, von Genf kommend, ſind in Baſel einge-
troffen. Sie reiſten teils nach Mülhauſen, teils nach Straß-
burg weiter.

Letzte Telegramme
Riga und Kowno werden geräumt

Berlin, 9. Auguſt. Das „B. T.“ meldet nach engliſchen
Blättern, daß die Räumung von Riga in vollem Gange ſei,

Der „L. A.“ meldet nach der „Daily Mail“, daß die Ruſſen
Kowno räumen. Die Bevölkerung habe die Stadt innerhalb
einer Woche verlaſſen.

Die Lehren von Warſchau
Kriſtiania, 9. Auguſt. Der militäriſche Mitarbeiter des

„Morgenbladet“ ſchreibt: Die Geſchichte Warſchaus und
Jwangorods beweiſt, daß im modernen Kriege permanente
Befeſtigungen, wenn ſie nicht durch die Wirkug ſchwerer Ge
ſchütze in kurzer Zeit fallen, oft durch tüchtige Strategie
r beſondere Zwangsmittel zu fallen manövriert werden
önnen.

Die Standard Oil Company Rußlands Agent
Berlin, 9. Auguſt. Wie „New- York Herald“ meldet, hat

Rußland die Standard Oil Company zu ſeinem
Einkaufsagenten ernannt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, ſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die
u e mettung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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